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bonnaementsrreis Gtierrelfährlich ver den Aus
ern 1,20 Mk., in den 1 Mk., beim

oſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
azelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
D.e Expedition iſt an Wochentagen von früh

dis abends 7, an Sonntagen von bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends

o Fl, bis 7 Uhr Televhonruf 274.
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Zum Zwiſchenfall von Zabern,
Straßburg i. E., 21. November. Wie ſchon in voriger

Nummer kurz gemeldet, ſind die in Zabern in Garniſon ſtehen-
den elſäſſiſchen Rekruten nach verſchiedenen Regimentern des
15. Armeekorps verſetzt worden. Die Maßnahme bezieht ſich
nicht nur auf die elſäſſiſchen Rekruten, ſondern auf ſämtliche
Soldaten der in Zabern ſtehenden zwei Bataillone des Regi-
ments 99. Der „Elſäſſer“, das Organ, das die Zaberner Ange-
legenheit zuerſt in die Offentlichkeit gebracht hat, veröffentlicht
heute einen Artikel, in dem nochmals die dem Leutnant Frei-
herrn von Forſtner in den Mund gelegte Außerung gegen die
franzöſiſche Fahne aufrechterhalten und wieder der Beweis vor
Gericht erboten wird. Das Generalkommando hat dem Blatte

eine Klage in Ausſicht geſtellt. Jn einem Schriftſtück von
Refkruten, das heute im „Elſäſſer“ veröffentlicht wird, heißt es:

Auf Ehre und Gewiſſen erklären ich und jeder der Unterzeich-
neten, mit eigenen Ohren gehört zu haben, wie Herr Leutnant
Freiherr von Forſtner am 14. Novemebr 1913, morgens zwi-
ſchen 7 und 8 Uhr, in der Jnſtruktionsſtunde auf Stube Nr.
141 bei einer Unterweiſung über die Fremdenlegion die Worte
gebraucht hat: „Dieſe Leute (die Fahnenflüchtigen) haben keine
andere Ehre, als unter der franzöſiſchen Fahne zu dienen. Auf
die franzöſiſche Fahne könnt ihr meinetwegen huſten.“ (Der
Ausdruck lautete wörtlich noch etwas deſpektierlicher. Die Red.)
Es folgen die Unterſchriften der Rekruten.. Der „Elſäſſer“
behauptet, an der Jnſtruktionsſtunde hätten 79 Rekruten teilge-
nommen. Jn dem vom Generalkommando veröffentlichten Un-
terſuchungsergebnis ſei aber nur von 22 Rekruten die Rede
geweſen; auch ſei fälſchlich behauptet worden, der Offizier habe
ſich nicht über die franzöſiſche Fahne, ſondern über den franzö-
ſiſchen Dienſt in der genannten Weiſe geäußert. Die Rekruten,
die gerichtlich vernommen wurden, feien um 11 Uhr nachts aus
dem Schlafe geweckt worden; im Unterſuchungszimmer ſei ih-
nen dann ein Schriftſtück vorgeleſen worden, in dem es hieß:
„Die unterzeichneten Rekruten erklären, ſich nicht mehr des
genauen Wortlautes der Ausführungen des Herrn Leutnants
von Forſtner erinnern zu können.“ Die Rekruten hätten die-
ſes Schriftſtück ohne weiteres unterſchrieben. Die hieſige
Preſſe verlangt eine Beſchleunigung des angekündigten zivil-
gerichtlichen Verfahrens, um dieſe Vorgänge öffentlich klarzu-
ſtellen. Wie hier verlautet, hätte der Kommandierende Gene-
ral von Deimling in Berlin dem Kaiſer Vortrag über die Za-
berner Angelegenheit gehalten; daraufhin ſei der Oberſt von
Reuter aus Zabern, der aus Anlaß der Vorfälle bereits beur-
laubt worden war, wiederum an die Spitze ſeines Regiments

geſtellt worden. dDie Beurlaubung des Regimentskommandeurs hat wahr-
ſcheinlich mit der Sache garnichts zu tun. Der ganze Vorfall
mag nicht gerade angenehm ſein, die Franzoſen aber haben,
wie ſchon geſtern an dieſer Stelle ausgeführt wurde, am aller-
wenigſten Veranlaſſung, ſich über die Beſchimpfung ihres Ho-
heitszeichens zu beſchweren. Übrigens wird man den gericht-
lichen Verlauf abzuwarten haben.

Straßburg i. E., 21. November. Zu der Meldung meh-
rerer Blätter, daß der Leutnant Forſtner in Zabern wegen
Gebrauches des Wortes „Wackes“ vom Korpskommandanten
zu Stubenarreſt und in eine andere Kompagnie verſetzt, und
der mitbeteiligte Unteroffizier mit Arreſt belegt ſei, hat das
Volffſche Telegraphenbureau beim Generalkommando eine Be-
ſtätigung nicht erhalten können. (Offiziersangelegenheiten ge-
hen unter „ſekret“, wie bekannt. Die Red.)

Deukſches Reich.
Berlin, 21. November. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen

Majeſtäten verweilten heute im Neuen Palais bei Potsdam.
Nähere Nachrichten liegen nicht vor. Nach ärztlichem Gutachten
atte die Erkältung des Kaiſers Mitte nächſter Woche behoben
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Die bayeriſche Fivilliſte vor der Kammer.
„„München, 21. November. Bei vollbeſetztem Hauſe und

überfüllten Tribünen und Logen begann heute vormittag in
der bayeriſchen Abgeordnetenkammer die Beratung des Verfaſ-
nse geſetzes nach dem die königliche Zivilliſte um 1 168 000

auf 5 400 000 M. erhöht werden ſoll. Der Geſamtbetrag
e e moganen für dieſen Etat beträgt mit den Apanagen uſw.
h 5 734 M., das iſt gegen den vorjährigen Etat eine Erhö-
ung von 1643 259 M. Abgeordneter Dr. Müller (Hof, lib.)
rachte mit Unterſtützung von 24 Liberalen, Demokraten und
eutſchen Bauernbündlern einen Kompromißantrag ein, ſtatt
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5 400 000 M. nur 4800000 M. als Zivilliſte für den König
einzuſetzen.
Abgeordneter Müller führte aus: Es könnten noch große

Erſparniſſe bei Hofe gemacht werden, ſo bei den Geſtüten, beim
Marſtall, vor allem auch bei der Hof und Leibapotheke. Hätte
doch nach dem Tod eines hohen Würdenträgers jeder ſeiner
Bedienten noch jahrelang Gratismedikamente aus deſſen Nach-
laß für ſich zur Verwendung gehabt. (Zuruf links: Rizinus-
öl! Gelächter.) Große Bedenken beſtünden auch gegen die
Pagerie (ein nach Gymnaſialkurſen geführtes Erziehungsinſti-
tut für Ariſtokratenſöhne, das jährlich 87 500 M. koſtet). Hier
werde ein Familienſeparatismus gezüchtet, der allem ſozialen
Empfinden Hohn ſpreche. Schließlich verlangte er noch eine
budgetäre Nachforderung, um den für die Kelheimer Fürſten-
feier geſtifteten Koſtenbeitrag von Staats wegen zurückzahlen
zu können. Die Liberalen wollten von einem ſolchen Ge-
ſchenk für den König nichts wiſſen. Abgeordneter Held (Zen-
trum) verteidigte die Regierungsvorlage. Der König müſſe kö-
nigliche Mittel zur Verfügung haben. Hierauf wurde die Sitz-
ung abgebrochen und auf nachmittags 4 Uhr vertagt.

München, 21. November. Jn der 51eſtündigen Abend-
ſitzung wurde das Amendement Müller, 600 000 M. von der
Regierungsforderung zu ſtreichen, mit 122 gegen 39 Stimmen
abgelehnt und dann die Regierungsvorlage, die die erhöhte
permanente Zivilliſte auf 5 400 000 M. feſtſetzt, mit 110 gegen
50 Stimmen angenommen. Da dieſer Regierungsantrag zur
Annahme eine Zweidrittelmehrheit erfordert, die damit gege-
ben iſt, ſo iſt dadurch der Geſetzentwurf in der Zweiten Kam-
mer angenommen.

Die Thronkandidatur des Prinzen zu Wied.
Prinz Wilhelm zu Wied iſt von ſeiner Auslandsreiſe nach

Potsdam zurückgekehrt, wo er bekanntlich als Eskadronschef in
einem Gardeulanenregiment Dienſt tut. Nachdem die nicht-
amtlichen Erörterungen zwiſchen den Kabinetten der Groß-
mächte über die albaniſche Thronkandidatur des Prinzen ihren
Abſchluß gefunden haben, werden die Mächte nunmehr in offi-
zielle Verhandlungen über dieſe Frage eintreten.

Provinz und Umgegend.
Teuditz, 16. November. Heute fand in den Kirchen zu

Zöllſchen und Teuditz die Einführung des Herrn Paſtor Hugo
Becker, bisher Diakonus in Mansfeld, in ſein Amt ſtatt. Den
Einführungsakt vollzog Herr Superintendent Jödicke aus Lü-
tzen. Jhm aſſiſtierten dabei Herr Pfarrer em. Becker in Steg-
litz, und Herr Pfarrer Held-Keuſchberg. Eine zahlreiche Ge-
meinde wohnte beiden Einführungsgottesdienſten bei, die durch
Chorgeſänge der Kinder verſchönt waren. Wir wünſchen dem
neuen Herrn Pfarrer Becker Gottes reichſten Segen in ſeinem
neuen Wirkungskreiſe!

Niederclobicau, 17. November. Heute fand hier die feier-
liche Eröffnung der neugegründeten ländlichen Fortbildungs-
ſchule ſtatt. Zahlreiche Mitglieder aus den beteiligten Ge-
meinden, darunter die Schul- und Gemeindevorſtände, ſowie
die Mitglieder des Gemeindekirchenrates hatten ſich verſam-
melt, um der Feier beizuwohnen, ein Beweis für das lebhafte
Jntereſſe, welches ſie der guten Sache entgegenbringen. Mit
begeiſterten Worten wies Superintendent Siebert auf Zweck
und Ziel der ländlichen Fortbildungsſchule hin. Er betonte
ganz beſonders, daß es gerade in der heutigen Zeit ungeheuer
wichtig ſei, etwas Tüchtiges zu lernen, um in ſeinem Berufe
etwas zu leiſten und ein brauchbares Glied der menſchlichen
Geſellſchaft zu ſein. Sodann ergriff Lehrer Lange das Wort.
Jm Namen der beteiligten Gemeinden dankte er dem Grün-
der der Fortbildungsſchule für die viele Arbeit und Mühe, die
er gehabt habe, um das Werk in ſo kurzer Zeit zur Vollendung
zu bringen. Ferner bat er die anweſenden Herren um weitere
tatkräftige Mitwirkung in der Arbeit an unſerer Jugend und
ſchloß mit dem Wunſche, daß das begonnene Werk der Jugend,
den Gemeinden und dem Vaterlande zum Segen gereichen
möge. Nachdem die Schulordnung verleſen war, wurde die
Feier geſchloſſen.

Eiſenberg, 20. November. Jn Kloſterlausnitz hatte eine
Frau eine Summe Geld im Ofen aufbewahrt. Die Tochter, die
nichts davon wußte, hatte in dem Ofen ein Feuer angefacht.
Als die Mutter das Verhängnis merkte, waren zwei Hundert-
markſcheine ſchon ſtark angekohlt. Diesmal wird der Frau der
Schaden noch erſetzt werden, da die Nummern der Scheine noch
erhalten ſind.

Greiz, 20. November. Am Mittwoch vormittag ſtürzte ſich
die Ehefrau des Kaufmanns Richter in Elſterberg mit ihrem
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34 Jahre alten Kinde in die Elſter.
trank, konnte die Mutter gerettet werden.
der verzweifelten Tat iſt noch nichts Näheres bekannt.
nimmt jedoch an, daß ſie in Ehezwiſtigkeiten zu ſuchen iſt.

Bad Köſen, 21. November. Am Bußtag nachmittag
fuhr ein dreirädriges Automobil kurz hinter Haſſenhauſen auf
einen Prellſtein, der anſcheinend von Bubenhänden hingelegt
worden war. Durch den Anprall flog der Beſitzer des Auto-
mobils, ein Leipziger Herr, heraus, wurde an einen Kirſchbaum
geſchleudert und brach beide Beine, die Frau kam mit dem
Schrecken davon.

stendal, 21. November. Ein Wertbrief mit 24000
M., der an ein Stendaler Bankinſtitut gerichtet war, iſt auf
der Fahrt zwiſchen Mühlhauſen und Stendal abhanden gekom-
men. Man vermutet einen Diebſtahl, da die bisher angeſtellten
Ermittelungen noch zu keinerlei Aufklärung geführt haben.

Herzberg (Harz), 21. November. Jn den Schwerſpat-
werken im Siebertale wurde der Heizer Adolf Brenner von ei-
nem Treibriemen erfaßt und bis zur Transmiſſionswelle ge-
ſchleudert. Dabei erlitt der Mann einen Bein- und Armbruch,
ferner wurde ihm der Bruſtkorb gänzlich eingedrückt, ſodaß
der Tod auf der Stelle eintrat.

Jlmenau, 21. November.

Während das Kind er-
Über die Urſache

Man

Eine ſchwere Niederlage er-
litten die Sozialdemokraten bei den Kommunalwahlen. Bis
jetzt hatten ſie die abſolute Mehrheit im Gemeinderat. Dies-
mal ſiegte die bürgerliche Liſte und die Sozialdemokraten ver-
loren 8 Sitze. Damit ſinkt ihr Beſtand im Gemeinderat von
11 auf 3 Sitze herab. Die Bürgerlichen verfügen dagegen
jetzt über 17 Sitze.

Halle, 21. November. Der Mitteldeutſche Bezirk des Deut-
ſchen Reichsverbandes der Gaſthausangeſtellten hielt geſtern in
Schönes Gaſtwirtſchaft hier ſeinen diesjährigen Bezirkstag ab.
Vertreten waren die Ortsgruppen Leipzig, Kaſſel, Erfurt, Jena,
Eiſenach, Weißenfels und Halle. Der Vertreter des Zentral-
verbandes Herr Hengſtmann- Hannover ſprach über die Frage:
„Wie bringen wir unſere Bewegung vorwärts?“ Danach iſt
der Verband auf etwa 4000 Mitglieder gewachſen, die in 55
Ortsgruppen eingegliedert ſind. Hierauf berichteten die De-
legierten über den Stand der Bewegung in den Ortsgruppen.

Die Lohn- und Trinkgeldfrage behandelte der Verbands-
vertreter. Es wurde folgende Reſolution angenommen: „Der
in Halle abgehaltene Bezirkstag des Mitteldeutſchen Bezirks des
Reichsverbandes der Gaſthausangeſtellten ſtellt ſich nach wie
vor in der Entlohnungsfrage auf den vom Verband betretenen
Boden. Da ſich eine geſetzliche Regelung der Trinkgeldfrage
niemals ermöglichen läßt und durch das Sinken der Trink-
geldeinnahmen ſich die Einkommensverhältniſſe der gaſtwirt-
ſchaftlichen Angeſtellten verſchlechtern, muß die Forderung um
Einführung und Erhöhung feſter Löhne auch in Zukunft nach-
drücklich vertreten werden. Auch die Angeſtellten des Gaſt-
wirtegewerbes erheben wie alle anderen Angeſtellten und Ar-
beiter Anſpruch auf eine geregelte Entlohnung und Anerken-
nung ihrer Arbeitskraft. Gewiß ſeien die eigenartigen und
tief eingewurzelten Verhältniſſe voll berückſichtigt, aber auch
der Unternehmer im Gaſtwirtsgewerbe iſt bei gutem Willen
in der Lage, ſeinen Betrieb nach und nach derartig einzurich-
ten, daß die Angeſtellten nicht nur auf Trinkgeldentlohnung
angewieſen ſind.“ Jn Fragen der Arbeitszeit wurde ebenfalls
eine Reſolution beſchloſſen: „Der Bezirkstag hält eine geſetz-
liche Neuregelung der Arbeitszeit im Gaſtwirtsgewerbe für
dringend erforderlich. Es wird für notwendig erachtet, daß
rückſichtlich der beſonderen Eigenheiten des Gaſtwirtsgewerbes
die Arbeitszeit im Gaſtwirtsgewerbe durch eine Novelle zur
Gewerbeordnung neu feſtgelegt wird. Die Bundesratsverord-
nung von 1902, welche die Arbeitszeit im Gaſtwirtsgewerbe
nur für einen Teil der Angeſtetllen regelt, ſtellt ſowohl hin-
ſichtlich ihres Jnhaltes als auch ihrer Durchführung keinen ge-
nügenden Schutz dar.“

Tokenſonnkag.
Stille, ſonnige Tage waren uns ſo ſpät noch im Herbſt

beſchieden aber können ſie auch Stille bringen in Herzen,
an denen ruhelos der Kummer nagt, der Gram um geliebte
Tote? Kann irdiſche Sonne die Trauerwolken zerſtreuen, mit
denen des Todes Nacht und Macht den Lebenshimmel der
Vereinſamten umhüllt? Und wenns nun Herbſt und Winter
wird in Deinem eigenen Leben, und Dich ſelbſt der ernſte
Bote grüßt? Jch ſehe oft bunte friſche Blumen an Kran-
kenbetten. Bange Liebe hat ſie gebracht. Da lächeln wohl
dankbar die bleichen Lippen. Aber nachher blicken vielleicht die
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Nummer 275. 1913. Merebur er Kreisblatt nebſt „Jllur Sonnfagsplart“
matten Augen wehmutsvoll auf die holden. Blüten; dieſe Kinder
der Sonne, dieſe Bilder des Lebens machen ihnen das Herz
ſchwer, als wollten ſie ſagen: ja, leben und blühen iſt ſchön,
aber du welkſt, aber du mußt ſterben „es iſt der alte
Bund, du mußt ſterben“.

Und müſſen wir Geſunden erſt totkrank werden, um dieſe
Stimme heraus zu hören aus all dem Blühen und Welken
dieſer Erde?

Jn einer Kantate ſie wurde am Totenſonntag 1912 in
unſerm Dom geſungen bilden dieſe Worte den Mittelpunkt:
„es iſt der alte Bund, Menſch, du mußt ſterben“.

komm“! Und dann ſingt eine einzelne Stimme: „in deine
Hände befehle ich meinen Geiſt“. Mit dem Wort iſt ja Er
in den Tod gegangen, der uns den neuen Bund gebracht
und uns das Majeſtätswort hinterlaſſen hat: „Jch lebe und
Jhr ſollt auch leben“!

Am Tage der Trauer geht denen, die an Jhn glauben,
die Sonne ſtiller, ſtarker Tröſtung auf mitten im Herbſt
des Lebens, mitten in Tränen an geliebten Gräbern! D.

Lokales.

Merfſeburg, 22. November.
Zu den Sfadtverordnetenwahlen. Übermorgen, Mon-

tag, wird in der 3. Abteilung zum Stadtverordnetenkollegium
gewählt. Jn Preußen, in den thüringiſchen Kleinſtaaten
allerwegen dieſelbe Erſcheinung, daß der Einigkeit und Geſchloſ-
ſenheit der internationalen Sozialdemokratie das nationale Bür-
gertum ſich ebenſo geſchloſſen gegenüber ſtellt. Das iſt das er
freuliche Zeichen der diesjährigen Stadtverordnetenwahlen,
daß das Bürgertum ſich auf ſich ſelbſt beſonnen, alles Tren-
nende beiſeite geſchoben und ſich zuſammengetan hat unter der
Loſung: Einig gegen die Sozialdemokratie! Unter dieſer Lo
ſung ſind in Halle, in Jena, in Weida uſw. die Sozialdemo-
kraten geſchlagen worden, und von dieſen Städten möchten
wir uns in Merſeburg, dem Sitze der Königlichen Regierung,
doch nicht beſchämen laſſen! Man erhebe nicht den Einwand,
auch der ſogen. „vierte Stand“ müſſe im Rathauſe vertreten
ſein. Das iſt er bereits reichlich, wenn man ſich gegenwärtig
hält, was er auf der einen Seite an nur geringen Beträgen an
ſtädtiſchen Steuern aufbringt und andererſeits an öffentlichen
Ausgaben indirekt verurſacht. Stellt man dies gegenüber, ſo
iſt der vierte Stand reichlich und überreichlich im Stadtparla-
ment vertreten. Würden noch mehr Sozialdemokraten hinein-
gewählt, ſo würde das in der Praxis darauf hinauskommen,
daß der Bürger und der ſteuerpflichtige Beamte in Wirklichkeit
die ſtädtiſchen Steuern aufbringt, während über ihre Verwen-
dung der Sozialdemokrat beſchließt. Das wird aber keiner
der bürgerlichen Wähler der 3. Abteilung wollen. Schon dieſes
eine, das finanzielle Moment, möchte jedem Wähler der 3.
Abteilung dieAugen öffnen, wohin es in derFolge führen müßte,
wenn wir noch mehr Sozialdemokraten bekämen: Erhöhung
der Kommunalſteuerzuſchläge zu Zwecken, die der Sozialdemo-
kratie genehm ſind! Der Feind macht ungeheure Anſtren-
gungen, ſich übermorgen bei der Wahl durchzuſetzen, er ar-
beitet geräuſchlos, aber intenſiv! Laſſe ſich niemand in Sicher-
heit Wiegen, als hätten wir nichts zu fürchten! Der Feind ſteht
vor dem Tore ünd dringt ein, wenn wir ihn nicht zurückdrän-
gen! Wähler der 3. Abteilung: Bei der letzten Reichstags-
wahl hieß es allerwärts: Es geht aufs Ganze! Nicht anders
iſt es übermorgen bei der Stadtverordnetenwahl, noch ſteht der
Feind unſichtbar hinter dem Vorhang, aber übermorgen wird
der Vorhang hinweggezogen, und wir werden eine lange, lange
Schlachtreihe erblicken. Wähler der 3. Abteilung, es kommt
auf jede einzelne Stimme an, ziehe ſich niemand zurück, denn
jede Stimme, die verſagt, bedeutet eine Unterſtützung der Geg-
ner! Nochmals: Alles, was uns ſonſt im politiſchen und ge-
ſellſchaftlichen Leben trennt, muß für den einen Tag zurück-
treten, übermorgen muß alles zuſammenſtehen gegen die,
welche ſich ſo gern mit ihrer Vaterlandsloſigkeit brüſten. Als
Kandidaten hat der Bürgerausſchuß vorgeſchlagen die Herren:
Hüthel, Frauenheim und. Bock. Jhnen möge der Wähler der
3. Abteilung die Stimme geben. Es empfiehlt ſich, möglichſt
frühzeitig abzuſtimmen.

Handelskammerwahl. Jn kurzem findet eine Wahl zur
Handelskammer ſtatt. Früher war der Kreis Merſeburg ver-
treten durch die Herren Stadträte Eichhorn und P. Thiele, beide
aus Meſeburg. Nach dem Tode des Kommerzienrats Eichhorn
iſt Stadtrat Thiele alleiniger Vertreter, und es macht ſich nun
eine Neuwahl notwendig. Vor 2 Jahren iſt ſeitens der Wahl-
berechtigten aus Merſeburg denen aus Schkeuditz verſprochen
worden, bei der nächſten, alſo jetzt bevorſtehenden Wahl, werde
ein Herr aus Schkeuditz berückſichtigt werden. Auf geſtern
abend war ſeitens des hieſigen Kaufmänniſchen Vereins, des
Gewerbevereins und des Rabattſparvereins zu einer privaten
Ausſprache in Rülkes Hotel eingeladen worden, zu der ſich
Herren aus Schkeuditz ſehr zahlreich eingefunden hatten. Die
Verhandlungen leitete Herr Stadtrat Thiele. Dieſer ſelbſt, wie
auch mehrere andere Herren aus Merſebug gaben ihen Stand-
punkt dahin zu erkennen, wenn den Herren aus Schkeuditz vor

Aber dar
auf klingt es, als ob es dazu gehört: „ja komm, Herr Jeſu,

Schkeuditzer Herr berückſichtigt werden ſolle, ſo müſſe man die-
ſes Verſprechen auch halten. Demgemäß wurde Herr Fabrik
beſitzer Schäfer aus Schkeuditz mit großer Majorität zur Wahl
vorgeſchlagen. Herr Stadtrat Thiele übt das Mandat noch für
4 Jahre aus.

Muſikaufführung im Dom. Wie in früheren Jahren, fin-
det auch am diesmaligen Totenſonntag, abends 8 Uhr, eine
Muſikaufführung im Dom ſtatt, auf die wir auch an dieſer
Stelle hinweiſen möchten. Dem Charakter des Tages entſpre-
chend, hat der Bachverein, der die Aufführung veranſtaltet, die
Vortragsfolge aufgeſtellt. Neben a cappella-Chören von
Bach O wie ſelig ſeid ihr doch, ihr Frommen“ „Komm,
ſüßer Tod“ „So wünſch ich mir zu guterletzt ein ſelig
Stündlein“ „O Ewigkeit, du Donnerwort“) werden Sopran-
ſoli („Wiederſehen“ von Winterberger „Was Gott tut, das
iſt wohlgetan“ von Bach), ein Baritonſolo (Vier ernſte Ge-
ſänge von Brahms), Violinſoli und Orgelſätze (Herr W. Roen-
neke-Leipzig) geboten werden.

Vergänglichkeit.
Der Herbſtſturm brauſt, es mahnt die Zeit Uns wie-

der an Vergänglichkeit, Das Los des Schönen auf der Erde
Jſt, daß es welk und häßlich werde! Die ſchönſte Blume

muß verblühn, Die hellſte Flamme wird verglühn Und
ſilbern wird manch goldner Scheitel Denn auf der Welt iſt
alles eitel! Das Glück vergeht wie Schall und Schaum,

Wie ſchnell verrauſcht der Jugend Traum Und ſpäter erſt
wird es empfunden: Am ſchnellſten fliehn die heitern Stun-
den Wie bald vergeht des Lebens Mai, Die ſchönſten
Feſte gehn vorbei, Vergeſſen wird die größte Spende,
Die längſte Rede hat ein Ende! Das Menſchenkind ohn
Ruh und Raſt Iſt ſelbſt auf Erden nur ein Gaſt Doch
muß im Glück es ſich beſcheiden, Sind auch vergänglich ſeine
Leiden. Nur eines trotzt dem Zeitenlauf: Die Liebe hö-
ret nimmer auf, Sie drückt noch ſtumm ihr Blumenſiegel
Jm Herbſtgebraus auf ſtille Hügel! Vergänglich iſt was
uns beglückt Vergänglich auch, was uns bes-
drückt Drum allen, die ſich freuen können, Soll man
dies bischen Freude gönnen Und trotzdem bringen Haß und
Neid Jm Leben ſoviel Widerſtreit, Doch würde mancher
nicht beneidet, wenn auch bekannt wär, was er leidet!
Das Leben voller Sturm und Drang Jſt ſteter Auf und
Niedergang, Was heute noch ſo hoch geſtiegen Kann
morgen wieder unterliegen. Sehn wir auf 100 Jahr zu
rück: Wie groß war einſt des Korſen Glück Und doch be-
ſtändig war es nimmer, Bei Leipzig ging es ſchnell in
Trümmer! Vergänglichkeit herrſcht überall Und Hochmut
kommt ſtets vor dem Fall Der Balkankrieg bewies hin-
länglich Noch jüngſt: Auch Kriegsglück iſt vergänglich!
Wenn heut noch herrſcht in Mexiko Huerta ſtolz und ſie-
gesfroh, Wird man vielleicht ſchon morgen leſen: Er iſt
geſtürzt, er iſt geweſen! Der Herbſtſturm brauſt, es
mahnt die Zeit Uns wieder an Vergänglichkeit Und eine
Reihe trüber Tage Bedrückt die allgemeine Lage. Doch
blinkt zum Troſte uns von fern Des ſchönſten Feſtes gold-
ner Stern Und frohe Hoffnung führt uns weiter Durch
Finſternis zum Licht! Ernſt Heiter.
Zwiſchen zwei Mühlſteinen.

Roman von Marie Stahl.

Dieſe Troſtesworte waren zwar ſehr gut gemeint, aber
nicht dazu angetan, Minnie zu beruhigen, im Gegenteil, ſie
wühlten alles in ihr Gärende noch mehr auf und verſchärften
ihre Pein. Sie wurde ganz blaß und ihre Augen trocken.

„Onkel, ich will dir etwas bekennen“, ſagte ſie halblaut
und mit feierlichem, ſchwerem Ernſt, der offenbarte, wie tief
ihr die Sache ging, „wenn ich noch einmal die Wahl hätte, ich
ſagte Nein! Jetzt kann ich nicht mehr los von Friedrich, aber
damals hätte ich es wöhl noch gekonnt. Jch wußte nur nicht,
welch ein Unglück es iſt, wenn zwei ſich lieb haben, die nicht
zueinander paſſen. Jch kann mich nicht an Friedrichs Art ge-
wöhnen. Er haßt alles das, was er leere Form nennt und
was uns doch zur zweiten Natur geworden, er weiß garnicht,
wie er mich quält. Und was mir lieb und angenehm iſt, lang-
weilt ihn entſetzlich. Jch ſoll ſeine Intereſſen teilen, und dabei
ſterbe ich vor Langweile. Ach, Onkel, ich habe nicht gedacht,
daß das Leben ſo ſchwer iſt, und die Ehe iſt das Allerſchwerſte.“

Onkel Fehlow fuhr ſich mit allen zehn Fingern in die
Haare und machte einige Geſten, als wolle er boxen.

„Ganz im Vertrauen, Minnie, was ich bisher von Ehen
geſehen habe, hat mir auch den Appetit daran verdorben. Da-
rum bin ich allein geblieben. Die Liebe macht wohl jedem
Pläſier, aber was nachher kommt, iſt Eſſig. Da ſtimmt im-
mer etwas nicht, und immer gerade das, was die ganze Suppe
verſalzt.“

„Ja, aber Onkel, wir können doch nicht alle unverheiratet
bleiben, was ſoll man da machen?“

„Na, Minniechen, wenn man die Sache bei Lichte beſieht,
gibt es viele, die ſchlimmer daran ſind, als du. Dein Mann

2 Jahren das Verſprechen gegeben worden ſei, daß diesmal ein

ine Dame.e
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die nach Halle fährt, wird wohl heute noch einen Mantel, ein Koſtüm, Kleid, Rock oder Bluſe kanfen, ohne vorher die Scha
bei Geschwister Loewendahl geſehen zu haben, denn hier ſind immer die ſchönſten und neueſten Sachen ausgeſtellt m
der ſchnelle und große Umfatz von ſelbſt mit ſich bringt; hieraus ergibt ſich auch die überlegene Leiſtungsfähigkeit des
Spezialhauſes, die in den billigen Preiſen offenbar wird. Deshalb brauchen auch Loewendahls keine große koſtſpielige
Das Publikum merkt ſelbſt am beſten, wo es gut kauft und richtig bedient wird. Von Montag, den 24. Novbr.
Koſtüme und Mäntel aller Art die Preise herabgesetzt.

dern Frauen durch. Alſo haſt du immer noch Urſache dige
bevorzugt zu halten.“ dich für

„Jch weiß nicht, Onkel, ich glaube faſt, mein Fall i
heilbarer. Denn ſo einen würde ich haſſen, und mit de
wird man eher fertig als mit der Liebe. So einem
liefe ich bald davon, aber Friedrich muß ich bewund
lieben, er iſt doch ſo gut zu mir. Und trotzdem macht
ſo unglücklich.“

Onkel Fehlow hätte viel darum gegeben, einen
aus dieſem Dilemma für ſein Patenkind zu wiſſen, aber er
nun einmal kein Philoſoph. Es blieben ihm keine andere
Hilfsmittel, ſie aufzuheitern, als ihr ihre bevorzugten L
lingsgerichte aufzutiſchen und alles hervorzuſuchen, was ieb
Freude machte, und was ſie gern hatte. Dazu gehörten ſei
Sammlungen von alten Spieluhren, Schnupftabakdoſen r
Münzen, auch durfte ſie in einer großen Truhe mit Fean
ſchen Familienreliquien kramen, und da ſie wußte, daß ſie n
einzige war, die je den Schlüſſel zu dieſen vergilbten und en.
würdigen Heiligtümern erhielt, ſo war dies eine Auszeichmu,
die etwas Wohltuendes an ſich hatte, abgeſehen von dem We
gnügen an den alten, merkwürdigen Dingen.

Die arme Minnie ahnte nicht, daß ſich während ihrer Ab-
weſenheit noch ſchwerere Wolken und Wetter an ihrem ehe
lichen Himmel türmten.

Profeſſor Speerholz hatte im Reichstag und mit Hilfe der
Preſſe eine heftige Fehde mit einem Manne der Gegenpartej
ausgefochten, deſſen Unwürdigkeit und moraliſche Verfehlun-
gen er ans Licht gezogen, da er ſeine Wirkſamkeit und ſeinen
ziemlich weitreichenden Einfluß als fortſchrittsfeindlich kannte
und bekämpfen wollte. Es war ihm gelungen, den Gegner
ſtark zu verdächtigen, u. nun ihn ganz zu vernichten u. um mit
ihm ſein Syſtem zu brandmarken, ſammelte er das notwen-
dige Material zu einem Prozeſſe gegen ihn. Jn einer ſehr be
kannten Monatsſchrift erſchien ein Artikel mit ſcharfen Angrif-
fen gegen den Beamten, der dieſen in die Zwangslage verſezzte
gegen den Urheber zu klagen oder ſeinen Poſten niederzulegen
Dieſe Klage wollte Speerholz erzwingen, nachdem er zur Ge.
nüge erdrückendes Beweismaterial in Händen hatte, um ſein
Opfer zu überführen und an den Pranger zu ſtellen, denn er
kannte keine Rückſicht, wo das Intereſſe der Allgemeinheit ge.
gen den einzelnen in Frage kam. z

Während Minnies Abweſenheit nahm er ſeine Hauptmahſ-
zeit in einem der zahlreich beſuchten Lokale ein, wo man einen
guten Mittagtiſch führt. Er ſuchte mit Vorliebe eine Bierſtube
mit einfacher und gediegener Küche in der Eichhornſtraße auf
weil er dort ungeſtört blieb. Zu ſeinem Erſtaunen traf er
dort eines Tages Jmmo von Weilach, dem er alles andere als
eine Neigung für dieſe kleinbäuerliche Kneipe zugetraut hätte,
Gerade um ſolche Bekanntſchaften wie Jmmo zu vermeiden,
kam er hierher, und dieſer Menſch war ihm ganz beſonders
zuwider. Er begrüßte ihn kürz und kühl und wollte ſich an
einen anderen Tiſch ſetzen, aber der Freiherr von Weilach war
ſeinetwegen gekommen und hatte auf ihn gewartet. Und nun
wurde ihm ſein Mittagbrot gründlich verdorben, er konnte ſeſ-
nem Schickſal nicht entgehen.

Herr von Weilach kam als Abgeſandter des Gegners und
ſeiner Partei, das wurde ihm bald klar. Statt jedoch offen
mit ſeinem Anſinnen hervorzutreten, ging er zuerſt um die
Sache mit Andeutungen, Warnungen und Vorwürfen herum,
die Speerholz zum größten Teil unverſtändlich blieben.

Fortſetzung ſolgt

ſt un
m

Lumpen

er mich

Ausweg

Vermiſchtes.
Berlin, 22. November. Ein Liebespaar, der 23 Jahre alte

Packer Albert Paſſage und die 16 Jahre alte Frida Kumbier,
haben in der Wohnung des Paſſage, Frankfurterſtraße 3, ih
rem Leben ein Ende gemacht, indem ſie ſich vergifteten und
dann erſchoſſen. Beide Leichen wurden dem Schauhaufe zu
geführt. Beweggrund: Liebeskummer.

Köln, 22. November. Hier iſt eine Diebesbande ermittelt
worden, die zahlreiche Diebſtähle an Eiſenbahngütern verübte.
12 Perſonen wurden verhaftet, darunter ein Lademeiſter und

trinkt doch nicht und ſpielt nicht, und er geht dir nicht mit an-

„Osram“
r dann ist

ellschaft, Berlin
z

3 Eiſenbahnbeamte.
Luftſchiffahrt.

Nochmals Pegoud in Berlin. Sicherem Vernehmen tritt
der franzöſiſche Sturzflieger Pegoud in der nächſten Woche
wieder in Berlin zur Vorführung ſeiner Flugkunſtſtücke auf.
Diesmal wird er aber nich in Johannisthal fliegen, ſondern
über der Rennbahn im Grunewald ſich produzieren. Die Ei
ſenbahndirektion hofft, den etwaigen Maſſenandrang der Schau
iuſtigen nach dem Grunewald beſſer bewältigen zu können, als
es bei den Johannisthaler Flügen des Franzoſen der Fall
war.
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Kummer 275. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 23. November
e

Ammendorf, 21. Ngpember. Als mittags die Fernbahn
lle-- Merſeburg gegen 1 Uhr unſeren Ort paſſierte, entſtieg

rſelben auch das 7jährige Töchterchen des Lehrers Baum hier.
das Kind lief ſchnell um den Wagen und beachtete nicht ein
ntgegenkommendes Geſchirr des Herrn Winter hier, ſondern

lief direkt in dieſes, kam zu Fall und wurde überfahren. Die
Räder gingen über ein Bein und beide Unterſchenkelknochen

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekanntmachung ttis
betr. die Stadtverordneten-Wahlen.

Ergänzungswahlen.
Aus der StadtverordnetenVerſammlung ſcheiden Ende d. Js. nach

Ablauf ihrer Wahlperiode aus:
a) aus der erſten Abteilung: Fabrikdirektor Deckert, Maurer-

meiſter Günther jun., Reſtaurateur Lange; (erſterer bereits ſeit
22. Auguſt 1913 infolge Tod ausgeſchieden).

b) aus der zweiten Abteilung: Sekretär der L.-V.-A. Schröder,
Handelsgärtner Wittenbecher, Leimfabrikant Dietrich; (letzterer
bereits ſeit 12. Oktober 1912 infolge Tod ausgeſchieden).

o) aus der dritten Abteilung Bäckermeiſter Hüthel, Fabrikarbeiter
Herfurth, Schloſſermeiſter Frauenheim.

d) ferner ſcheidet aus der erſten Abteilung: Buchdruckereibeſitzer
Stollberg,

welcher in Gemäßheit der Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Behörden vom
er 1911 aus denjenigen 4 Stadtverordneten der 1. Abteilung,

welche bis Ende 1915 gewählt worden ſind, ausgeloſt iſt.
Die Ergänzungswahlen für die Ende des Jahres ausſcheidenden

Stadtverordneten finden am 24., 25. und 26. November d. Js. in folgender
Ordnung ſtatt.

Es wählen
die Wähler der dritten Abteilung und zwar:

a) die Wähler von Nr. 1--800 der Abteilungsliſte am Montag,
den 24. November 1913, von vormittags 11 bis abends 8 Uhr
im Reſtaurant „Tivoli“.

Erſter Abſtimmungsbezirk;
b) die Wähler von Nr. 801---1587 der Abteilungsliſte am Montag,

den 24. November 1913, von vormittags 11 bis abends 8 Uhr
im Reſtaurant „Herzog Chriſtian“.

Zweiter Abſtimmungsbezirk;
o) die Wähler von Nr. 1588-—-2388 der Abteilungsliſte am Montag,

den 24. November 1913, von vormittags 11 bis abends 8 Uhr
im Reſtaurant „Reichskrone“.

Dritter Abſtimmungsbezirk;
d) die Wähler von Nr. 2389—3164 der Abteilungsliſte am Montag,

den 24. November 1913, von vormittags 11 bis abends 8 Uhr
im Reſtaurant Goldene Kngel“.

Vierter Abſtimmungsbezirk.
Die Wähler der zweiten Abreilung.

Dienstag, den 25. November 1913, von vormittags 10 Uhr bis
mittags 13 Uhr im Reſtaurant „Tivoli“. Erdgeſchoß rechts (alte
Gaſtſtube).

Die Wähler der erſten Abteilung.
Mittwoch, den 26. November 1913, von vormittags 11 Uhr

bis mittags 13 Uhr im Rathauſe Ausſchußzimmer, 1 Treppe.
Die Wähler ſämtlicher Abteilungen werden hiermit aufgefordert,

ſich zu den Ergänzungswahlen während der oben genannten Zeiten und
in den oben bezeichneten Lokalen rechtzeitig einzufinden. Die Gemeinde-
wählerliſte hat vom 15. bis 30. Juli d. Js. öffentlich ausgelegen. Auf
die gegen die Richtigkeit derſelben erhobenen Einwendungen hat die
StadtverordnetenVerſammlung in ihrer Sitzung vom 25. Auguſt 1913
beſchloſſen, den ſämtlichen Anträgen auf nachträgliche Aufnahme in die
Liſte ſtattzugeben. Dieſer Beſchluß iſt ausgeführt worden. Die Wähler
erhalten die Abteilungsliſten vor den Wahlterminen zugeſtellt.

Zur Beachtung für die Vornahme der Wahlen wird noch bemerkt:
1. Wählbar zu Stadtverordneten ſind diejenigen, welche z. Zt. der

Wahl im Beſitze des Bürgerrechts ſind.
Indeſſen können nicht Stadtverordnete ſein:

a) diejenigen Beamten und die Mitglieder derjenigen Behörden,
durch welche die Aufſicht des Staats über die Städte ausgeübt
wird;
die Mitglieder des Magiſtrats und alle beſoldeten Gemeinde-
beamten;

o) Geiſtliche, Kirchendiener und Elementarlehrer;
d) die richterlichen Beamten;

die Beamten der Staatsanwaltſchaft
die Polizeibeamten.

2. Jn jeder Abteilung muß die Hälfte der Stadtverordneten aus
Hausbeſitzern beſtehen. s müſſen deshalb in der 3. Abteilung
2 Hausbeſitzer und in der 2. Abteilung 1 Hausbeſitzer gewählt
werden.

3. Jede Abteilung wählt der Stadtverordneten, ohne dabei an
die Wähler der Abteilung gebunden zu ſein. Jn der 1. Ab-
teilung ſind jedoch gemäß 8 18 der Städteordnung zufolge der
Beſchlüſſeder ſtädtiſchen Behörden vom auſ 1911 4 Stadt

16. Oktober
verordnete zu wählen.

4. Jeder Wähler muß dem Wahlvorſtand mündlich und laut zu
Protokoll erklären, wem er ſeine Stimme geben will.
Im Intereſſe der Beſchleunigung des Wahlaktes iſt es dringend
erwünſcht, daß jeder Wähler vor Abgabe ſeiner Stimme dem
Wahlvorſtande die Nummer nennt, unter der er in der Wahl-
liſte aufgeführt iſt.

Merſeburg, den 28. Oltober 1913.
Der Magiſtrat.

Jn das Handelsregiſter 4 Nr. 345 keiten iſt bei dem Erwerbe des Ge-
betr. die Firma Paul Kulicke in ſchäfts durch WilhemHeuſinger aus-
Merſeburg iſt heute folgendes ein geſchloſſen.
getragen: DieFirma lautet jetzt: Paul Merſeburg, den 17. Novbr. 1913.
Fulicke Nachſt. Jnhaber Wilhelm Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

O

eufinger. Jnhaber iſt jetzt deraufmann Wilhelm Heufinger in H. Sehnee Hachfi.
erſeburg. Der Übergang der in Erstklassiges Spezialgeschüäft für

dem Betriebe des Geſchäfts begrün- Strumpfwaren und Tricotagen.deten Forderungen und Verbindlich
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

ſehr ergebenſt eingeladen werden.

wurden gebrochen. Schwer verletzt wurde das Kind ins Kran
kenhaus gebracht.

Eilenburg, 21. November. Eine nochmalige Eingabe der
Stadt Eilenburg und anderer Jntereſſenten wegen des Bahn-
projektes Jüterbog--Pretzſch--Eilenburg-- Leipzig an den Ei-
ſenbahnminiſter iſt abſchlägig beſchieden worden mit der Be-
gründung, daß dieſe Linie für den Durchgangsverkehr Berlin

Passage- Theater.
Lichtspielhaus,

Halle a. S. Leipzigerstr. 88.
Beginn der Vorführungen:

präziſe 4 Uhr nachmittags.
Sonn u. Feſttags um 3 Uhr.
Ab Freitag, den 21. Novbr. 1913
vollſtänd. neues Programm.

Civoli.
Herrliche Naturaufnahme.

Rache iſt ſüß.
Humoreske.

Die verſtoßene Tothter.
Ergreifende dramatiſche Handlung.

Bubi und das Kroßkodil.
Humoreske.

GaumontWoche.
Das Neueſte im Bilde.

Hangkok, die Hauptſtadt von
Siam.

Wunderbare Aufnahme.
Das veräterriſche Beinkleid.

Komödie.
Der verſtorbeue Onkel.

Komödie.
Mutterher;.

Feſſelndes Drama.
Komteſſe Arſel.

Ein feinſinniges Luſtſpiel. Jn der
Hauptrolle: Henny Porten.

Die Direktion

Stadttheater in Halle.
Sonntag, den 23. November,

abds. 7 Uhr: Tannhäuser.
Montag, 24. Novbr. abds. 71 Uyr:

Die tolle Prinzess, J

Preußiſcher
Beamtenverein.

Vortrag
des Herrn F. W. Conradi, Direktor
der Akademie für magiſche Kunſt in
Berlin, Mittwoch, den 26. Novbr.
d. J, abends 3 Uhr, im Saale der
Reichskrone. Der Vorſtand.

Gewerbe-Perein.
Kaufmänniſch. Verein.

Unſeren Mitgliedern bringen wir
den am Dienstag, den 25. d. M., im
„Tivoli“ von abends S. Uhr an
ſtattfindenden

Vortrao
des Herrn Rektor
linburg über:

„Vogelflug, „lugtechnik u. Flug-
maſchine“

in empfehlende Erinnerung. Gäſte,
durch Mitglieder eingeführt, ſind
willkommen. Der Vorſtand.
BauernVerein

Merſeburg u. Umgegend.

Das diesjährige
Herbſt-Dergnügen

findet am Donnerstag, den 27. No-
vember, von abends 8 Uhr an, im
„Tivoli“ ſtatt, wozu die geehrten

Mitglieder nebſtFamilienangehörigen

2 Saus LQQued-

Leipzig nur eine unweſentliche Abkürzung ergeben würde, au-
ßerdem aber den Verzicht auf den durch eingleiſigen Ausbau
der vorhandenen Strecke angeſtrebten Vorteil der Trennung
des Perſonenverkehrs vom Güterverkehr zur Folge haben

würde. e 7
Bestel

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges.
Merseburg. Markt 12.

Der Vorstand

Meine

in IIpp en
Apf* Woh in 5 O

0

u uS

umfasst den grössten Teil der l. Etage

v re
l

und bietet nach bedeudent mehr wie

im Vorjahre, Zur zwanglosen
BResichtigungderselb. lade ich höfl. ein.

Puppen- Reparaturen aller Art werden schnell und
billigst ausgeführt.

S e S e S 8 T T1 S S mr S 8S

Achtung
Teile dem geehrten Publikum von Merſeburg und

daß ich heute das
Reſtaurant zum Geiſelſchlößchen

5 m 9 h o 2 wir o Not 9 V ſo S z r riibernommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, ſtets gute Speiſen und

D. 2 5 J 970 t di 9 f 4Getränke zu verabreichen. Da ich bereits 10 Jahre als Küchenchef in der
beſten Reſtaurants und Hotels tätig war, bin ich in der Lage, allen
r e a vWünſchen gerecht zu werden.

Umgegend mit,

Hochachtungsvoll

Kurt Ritter.
t J 75S en J ae re r h hx e S

Nicht am eleganten
Sohuh allein, nein, an allen Schuhen sollten Sie Continental Gummi Absätze

S

gen. Dauerhafſter als Leder. Keine Erschütterungen des Körpers. An-u (emer, elastischer Gang. Fordern Sie stets von Ihrem Schuhmadoher

Continental Gummi- Absätze

Schwelmer
Gummiwaren industrie
G. m. b. H., Schwelm i. W.

Auch erhältlioh in den
Lederhandlungen und

Sohubgeschäfſten.
5

Tontſnenſst
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Von Dienstag, den
25. d. M. ab
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Großer Weihnachts Verkauf.

In allen Abteilungen Auslage von beſonders ſchönen, zu Geſchenkzwecken geeigneten Artikeln zu

ſehr billigen Verkaufspreiſen.

Feriruf Otto Dobkowitz, Merſeburg. butenlmn

SeeAn unſere Mithürger!
Die Stadtverordnetenwahl der 3. W hat ſich die ſozialdemokratiſche Partei

in Merſeburg auch in dieſem Jahre wieder zu einer Machtprobe auserſehen. Dem Bürger-
tum drängt ſie den

Klaſſenkampf auch auf kommunalem Gebiete
auf. Tief durchdrungen von der Ueberzeugung, daß nichts verhängnisvoller iſt für Volk
und Vaterland, für Heimat und Stadt, als die verhetzende und zerſetzende Agitation der
einzelnen Bevölkerungsklaſſen untereinander und gegeneinander, hat ſich das nationale
Bürgertum zu energiſchem Abwehrkampfe auch bei dieſer Stadtverordnetenwahl wieder zu-
ſammengeſchloſſen. Der glänzende Erfolg der Wahl im Jahre 1911 hat gezeigt, daß Einig-

keit und geſchloſſenes Vorgehen ſtark machen
Ohne Kampf kein Sieg! Die r ſetzen alles daran, den Sieg zuerringen. Mit bombaſtiſchen Phraſen und großen Ver ſprechungen, die nie in Erfüllung

gehen und nie in die Tat umgeſetzt werden können, wird verſucht, die Wähler der 3. Ab-
teilung zur Stimmabgabe in ſozialdemokratiſchem Sinne zu veranlaſſen.

Maßlos in ihren Anſprüchen, ſorglos und ohne Verſtändnis für die ungünſtige
Wirtſchaftslage treibt die Sozialdemokratie nur eine Jntereſſenpolitik zu gunſten ihrer ge-
fügigen Maſſen. Fremd ſtehen die ſ ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten allzeit den Wünſchen
der Bürgerſchaft gegenüber. Für die Nöte aller im Erwerbsleben ſtehenden Bürger haben
ſie kein Herz, denn ihre Tätigkeit im Stadtverordnetenparlament gilt lediglich der ſozial-
demokratiſchen Partei. Nicht am Ausgleich der ſozialen Gegenſätze arbeiten ſie, ſondern an
der Verſchärfung

Wir wollen keine auf ein Parteiprogramm eingeſchworenen Männer
ordnete!

Wir wollen freie Männer, die nach Pflicht und Gewiſſen urteilen und handeln,
als Vertreter der Bürgerſchaft im Rathauſe haben.

Wir wollen keine beſoldeten Förderer der Klaſſenherrſchaft,
Stadtverordnete, die dem Wohl des Ganzen ihre Kräfte widmen.

Darum heraus, Jhr Wähler, namentlich auch Jhr Gleichgültigen,
daß es auf Eure Stimmeßnicht ankomme!

Es kommt auf jede S
die Sozialdemokratie!

Wählt am Montag, den 24. Nov.

als Stadtver-

ſondern unabhängige

die Jhr glaubt,
Niemand darf der Wahl fernbleiben.

timme an! Wer der Wahl fernbleibt, unterſtützt

einmütig die bürgerlichen Kandidaten!

Obiger Aufruf an unſere Bürgerſchaft wurde von der ſehr zahlreich beſuchten
öffentlichen Verſammlung als Kundgebung unſeres Bürgertums einſtimmig beſchloſſen. Mit
großer Majorität ſchloß ſich die Verſammlung den Kandidaten Vorſchlägen, des Bürger-Aus-
ſchuſſes an und proklamierte folgende Kandidatenliſte:

III. Abteilung:
Schloſſermeiſter Frauenheim.
Hausmann Vock.
Bäckermeiſter Hüthel.

Abteilung:
Handelsgärtner Wittenbecher.
Sekr. der Land.-Verſ.-Anſt. Schröder.
Kaufmaun Paul Kohl.

S I. Abteilung:Privatmann Ort mann.
Reſtaurateur Lange.
Landesbaurat Ruprecht.
Fabrikbeſitzer Richard

Der Bürger-Ausſchuß. J. A.: Der Vorſtand.
Stadtrat Thiele Lehrer Junker. Rechnungsrat Petzold. Sekr. der Landes-Verſich Anſtalt Wenkel.
Fr. Rößner. Reg.-Hauptk.-Kaſſierer Froebe. Werkmeiſter Dövber Kaufmann Nätter. Privatmann Ortmann.

Dom Männerverein.

Dietrich

Reelles Heiratsgeſuch!
Rentierstochter, ſchlank, 20 er, P. P. 9Montag, d. 24. November, abends tadelloſ. Ruf, 63000 Mt. Verm, u8 Uhr in Hiles Hotel. ſucht beſſeren Herrn zwecksHeirat n

Diesſeits und Jenſeits.
Die große Rätſelfrage des Menſchen-
lebens. (Superintendent Bithorn).

kennen zu lernen. Vermittler u. ich bald wieder hergestellt. Rino-
Salbe werde ich, wo ich nur kann,anonym zwecklos. Off. „Weih- t im eher

nachts-Wunſch“ an C. Knittels c J. H.Annoncen-Exp., Berlin W. 35, a. r alt Frtoie gegen
Potsdamerſtr. 114. leiden ar aus e in Deves

à M. 1.15 und A. 2.25 in denApetee vorrätig; aber nur echtIeeheikum Nſmonarſ
e er Ein Laufburſcheſofort geſucht KreisblattDruckerei.
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Soltäe e GrosseQualitäten.

Karl Tänzer
Adolf Sschäfers Nachf.

e eLeinen- ung Faumwollwaren,

Tischzeuge, Haudtücher, Hauswäsche,

bettfedern und Betten

aphtealin- Motoron

Billigste Kleinkraftmaschine

Patent Diesel-Motoren
bis zu größten Leistungen.

Entenplan 7

Auswahl

D. R. P. ang.

für Dauerbetrieb.

für Teeröl und Gasöl

c 2r a e
SENZ CIE.

Abiteilung: MoTORENBAU.
Vertreter SCHGNM HAUER, ERFURT

Freitag, den 5.
pünktlich abends
Schloßgartenſalon
Symphonie-Konzert

Redakteur

gliedskarten vorzuzeigen.
marken für Mitglieder zu 75 Pfg.
in der Stollbergſchen Buchhandlung
vom Mittwoch, den 26. d. Mts. ab
nur gegen Vorzeigung der Mitglieds-
karte. Ebenda nummerierte Ein-
trittskarten für Nichtmitglieder zu
3,50 Mk.

Werſeburger

uſikverein.
Dezember 1913,
7 Uhr, im Kgl.

der Deſſauer Hofkapelle

unter Leitung des Herrn General-
muſikdirektors Franz Mikorey und
unter Mitwirkung des Herrn Hof-
konzertmeiſters Guſtav Havemann

aus Leipzig (Violine).
Programm:

Fr. Schubert: UnvollendeteSwe phon 2. Beethoven: Violin-

konzert. 3. a) Berlioz: Carneval
romain u. Fee Mab; b) R. Waguer:
Siegfriedidyll; c) Liſzt: Les
Préludes.
Am Saaleingange ſind die Mit

Sperrſitz

rürsſtitene
Brauerei é Höstritz

braut ſeit länger denn 500 Jahren
das weltberühmte Köſtritzer Schwarz
bier, das mit goldenen Medaillen und
vielen Auszeichnungen im In und
Auslande ausgezeichnet iſt. Köſtritzer
Schwarzbier iſt ein wirklich erprobtes,
von ärztlichen Autoritäten aner-
kanntes Kraft und Geſundheitsbier
für Kranke, Schwache, Nervöſe, Blut
arme, Bleichſüchtige und ſtillende
Mütter. Geſunde, die körperlich
oder geiſtig angeſtrengt arbeiten,
ſollten als beſtes und bekömmlichſtes
Hausgetränk Köſtritzer Schwarzbier
trinken. Viel Extrakt, wenig Alkohol,
nicht ſüß. Achten Sie beim Einkauf
auf das geſ. geſch. FlaſchenEtikett

mit dem Fürſtlichen Wappen.
Nur echt bei: Bernhard Geltzſchner,
Biergroßhdlg., Merſeburg- Mücheln,
Karl Schmidt, UnterAltenburg; A.
Welzel, Domplatz; Chr. Vohm Nachf.
Jnh.: Reinh. Sachſe, An rde Geiſel 5.

moninms h
ſpäterem aufegezahlten Miete Rud. II ekoert,
Ober Burgfrfr.
Stimmungen.

Neue Ritter Pianos und Har-
werden vermietet, hei

Anrechnung der

Reparaturen und
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F Vom hundertſährigen Kalender
Von Robert Henſeling.

Wir haben Ehrfurcht vor Dingen, die die Jahrhunderte
zherdauern, denn das menſchliche Leben iſt eine kurze Spanne
eit. Und wehe dem hurtigen Geſchlecht, das achtlos beiſeite

wirft, was die Vorväter in langen Zeiten reifen ließen.
Wir müſſen aber gottlob nicht alle Mühſal weitertragen,

die auf vergangenen Zeiten ruhte, und allen Jrrtum, der jene
blendete. Seit Mühlen ſich im Winde drehen, zerreibt nie-
mand mehr ſein Korn im hohlen Stein. Und wenn das Vieh
trankt oder die Liebe nicht blühen will, glauben nur die Dum-
men noch an die Zauberſprüchel und Wundertränklein pfiffigen
Landſtraßenvolkes.

So iſt es auch mit dem geheimnisvollen „Hundertjährigen
Kalender“. Der feiert im Jahre des Heils 1914 ein Jubelfeſt.
Er iſt ſchon ein gar gebrechliches Männlein, das die klugen Ka
lendermacher nicht allzu lange mehr werden am Leben halten
tönnen: Vor einem Vierteljahrtauſend, im Jahre 1664, ſo
eißt es, trieb man den würdigen Abt des Kloſters Langheim

im Fränkiſchen, namens Mauriz Knauer, ſeinen „Jmmerwäh-
renden Hauskalender“ „durch den Druck zu vervielfältigen und
für das Volk gemeinnütziger zu machen“. Der Hundertjährige
Kalender iſt nämlich ein Büchlein, aus dem die Kalendermacher
alle Jahre das Wetter abſchreiben, das darin auf ein ganzes
Säkulum Monat für Monat im Voraus aufgezeichnet iſt. We-
nigſtens 220mal iſt das kleine Buch bisher ſchon abgedruckt
worden, immer mit wenigen Veränderungen! Ganz beſonders
häufig iſt es in Erfurt und Leipgzig, aber auch in Eisleben und
Gotha, in Graz, Chemnitz und Stuttgart herausgegeben wor-
den. Jn den erſten Zeiten nahm ſich ein Thüringer Arzt, der
Kreisphyſikus Chriſtoph von Hellwig, ganz beſonders der Hin
terlaſſenſchaft an, die er angeblich in dem „alten Manufkript
eines vornehmen Abtes“ gefunden hatte. Das älteſte bekannte
Druckexemplar iſt von 1701 und trägt den weitſchweifigen Ti-
tel: „Vermehrt und nach dem vom hohen Evang. Reichs Col-
legio zu Regensburg veränder- und verbeſſertem Kalender ein-
gerichteter Curiöſer Kalender, Welcher auf das jetzige
Seculum n. Chr. Geb. nemlich von 1701 bis 1801 geſtellet. Da-
rinnen zu finden, Wie ein jeder HaußVater hohes und niedri-
ges Standes, ſein HaußWeſen künfftig mit Nutzen einrichten
und von Frucht und Unfruchtbarkeit jedes Jahr, Monat und
Tag ſolche ganze Zeit über nach der 7 Planeten Jnfluenz, judi
cieren möge; Nebſt angefügter kurzer Anweiſung zu den unter
die Planeten gehörigen Metallen und Mineralien etc. wie auch
ihre kräftige Wirkung im menſchlichen Leibe. Ausgeſtellet L.
Eriſtoph Hellwig CölledaThür. P. L. Caeſ. Phyſico zu Tänn-
ſtädt.“ Erffurt 1701. Bei Joh. Georg Starcke. (96 Seiten.)

So ähnlich ſteht es auf all den Hunderten von Ausgaben,
verheißend und lockend. Täglich und ſtündlich um das Wetter
hundert Jahre lang voraus zu wiſſen, das iſt ein ſchönes Ding,
faſt ſo ſchlaraffenmäßig beglückend wie ein „Tiſchlein deck dich“.
Und ſo erzählt man denn, daß die erſten, mit der Hand abge-
ſchriebenen Exemplare, vielleicht 1000 in der Zeit von 1654 bis
1664, „um unendlich hohe Preiſe“ verkauft worden ſeien. Nur
darf einer nicht ſo unbeſcheiden ſein, allzu ſcharf in das Büch-
lein hineinzuſchauen. Da möcht ich zum Beiſpiel aus meinem
„Hundertjährigen“ gern wiſſen, wie die Apfel heuer geraten
werden. Hier ſtehts:

„Obſt. An einigen Orten gibt es viel, an anderen wenig,
an dritten gar kein Obſt.“

Das iſt freilich geradeſoviel, wie die berühmte Weisheit:
Wenn der Hahn kräht auf dem Miſt, ändert ſichs Wetter, oder
es bleibt wies iſt. Man ſieht: der „Hundertjährige Kalender“
iſt ein vorſichtiger Prophet, der den Leuten nicht gar allzuviel
von ſeiner Weisheit verrät. Und wo er mal etwas Beſtimm-
teres ſagt, da ſo behaupten böſe Leute, die es aber wiſſen
können da lügt er. Darum hat ſchon im Jahre 1786 einmal
ein wohlmeinender Gelehrter, der Profeſſor Rüdiger in Leip
zig, eine ſpöttlich gemeinte Nachahmung drucken laſſen, die die
Torheit des „Hundertjährigen Kalenders“ erweiſen ſollte. Er
ließ daraufdrucken, das Büchlein habe ein gewiſſer „Tiehrawnu
in Oberdeutſchland“ gemacht. Wenn der Leſer den Namen
einmal von hinten her leſen will, ſo wird er merken, wie das
gemeint iſt.

So herrlich das auch wäre: Die Wettermächte ſind nun
einmal nicht, ſo freundlich, uns auch nur auf eine Woche, ge-
ſchweige denn auf hundert Jahre voraus ihre guten und böſen
Abſichten auszuſchwatzen.

Woher ſchöpfte denn aber der Vater des Wetterkalenders
ſeine Wiſſenſchaft? Das iſt ein tiefer Brunnen; das Huell-
waſſer, das ihn ſpeiſt, iſt ganz tief in längſt dahingegangenen
Jahrtauſenden aus dem Menſchengeiſt entſprungen. Die Wiſ-
ſenſchaft kluger Geſchlechter, die vor 6000 und mehr Jahren
fern von hier in den Ländern des Aufgangs, zwiſchen dem
Euphrat und Tigris, lebten: die iſt der letzte Urſprung des hun
dertjährigen Kalenders, den wir erkennen können. Bis zum
„babyioniſchen Turm“ müſſen wir zurückdenken! Und zu den
ewig fernen Sternen des Himmels müſſen wir hinaufblicken

da ſind die letzten Urſprünge unſeres „Hundertjährigen“!
Wie das zuſammengehört? Die alten Bewohner Baby-

loniens waren eifrige Sterngucker und viel beſſer vertraut mit
den ewig ſtillen Wegen der leuchtenden Welten, die des Nachts
über uns erwachen, als wir es durchſchnittlich ſind, die wir in
Häuſern und Städten uns ſelbſt den Anblick des geſtirnten
Himmels rauben, zu dem freilich die erquickliche Kühle der kla-
ren Nächte den Babylonier noch ganz beſonders einlud. Und
ſo hatten die Weiſen jenes alten Volkes auf ihren Stern-
warten, den ſiebenſtufigen hohen Türmen ihrer Tempel, bald
herausgefunden, daß es einen beſtimmten Weg unter den Ster-
nen, einen Kreis rings um das ganze Himmelsgewölbe herum,
gibt, auf dem einige wenige Geſtirne nach ganz beſtimmten,
zum Teil recht ſchwer zu enträtſelnden Regeln dahinwandern.
Der Mond, die Sonne und fünf helle Sterne (wir nennen ſie
heute mit den Namen Venus, Merkur, Mars, Jupiter, Saturn)
ſind es; ſie wandern auf dem „Himmelsdamm“ und ſind die
„Dolmetſcher“, die den Menſchen den Willen der Götter ver

künden. Eine ganze große Geheimlehre iſt es, aus den „Zei-
chen“ des Himmels das Zukünftige zu ergründen. Wir wiſſen
heute, wie irrig ſolche Meinungen ſind, haben zu denken ge-
lernt, daß auch die Erde nur ſo ein Sternchen iſt, das im Welt-
teil ſchwebt, vom Monde treu begleitet. Wir wiſſen, daß jene
„Dolmetſcherſterne“, die „Wandelſterne“ oder „Planeten“ (wie
ſie ſpäter von den Griechen genannt wurden) ſamt der Erde um
die Sonne kreiſen, daß das Fernrohr uns noch zwei weitere
„Schweſterplaneten“ zeigt (Uranus und Neptun), ja daß viele
Hunderte ganz kleiner Planeten auch um die Sonne kreiſen,
daß aber jeder der tauſend und Millionen ſtillen Sterne des
Himmels ſonſt eine Sonne für ſich iſt, die weit von uns im
Weltall unbekannte Pfade zieht.

Das alles wußten jene Alten nicht. Für ſie ſtand die Erde
ſtill, und die ſieben Wandelſterne (Saturn, Jupiter, Mars,
Sonne, Venus, Merkur, Mond) waren die „Schrift des Him-
mels“, dazu beſtimmt, die Dinge auf Erden zu verkünden, ja
zu regeln. Ein Beiſpiel, wie es in den Keilſchrifttafeln gefun-
den worden iſt: Stand Jupiter, der könglich Leuchtende, in ei-
nem „Mondhof“ (Lichtkranz, wie er ſich oft um den Mond
zeigt), ſo bedeutete das Omen: Der König wird in die Hand ſei-
ner Feinde fallen, ließ der Ring eine Offnung, ſo war das
von guter Vorbedeutung: Es wird noch einen glücklichen Aus-
gang nehmen.

Durch die Ägypter und Griechen, beſonders aber durch die
Araber des Mittelalters, ſind ſolche Anſchauungen nach Deutſch
land gekommen. Natürlich haben ſie ſich dabei auch ganz be-
deutend geändert. Aber wenn z. B. Wallenſtein mit Angſt
und Spannung ſein „Horoſkop“ ſtellen ließ, ſo liegt darin der-
ſelbe alte Glaube: Wie die Sterne zur Stunde der Geburt in
den „zwölf Häuſern“ des Himmels ſtehen, ſo fällt dem Menſchen
ſein Los. Und ſprechen wir nicht heute noch von „Stern“ und
„Unſtern“, und von dem glücklichen Stern“, unter dem einer
geboren ſei?

Jn vielen Formen hat ſich ſolcher Glaube an die Ein
flüſſe der Sterne auf Jrdiſches und Menſchliches erhalten. Die
Sterne (d. h. die „Planeten“) wurden die „Beherrſcher“ von
beſtimmten Stunden, Tagen und Jahren. Sie haben ſo letz-
ten Endes die Namen unſerer Tage gemacht. Und ſo meint
auch der „Hundertjährige Kalender“, daß ſie wechſelnd die
Jahre beherrſchen, jeder nach ſeiner Art: z. B. Mars, der Rot-
leuchtende, als Bringer von Krieg und Seuchen, als Erzeuger
von Menſchen hitzigen, ſtreitſüchtigen Geblüts; ſeine Jahre und
trocken, die Sommer heiß, die Winter „kalt und unbeſtändig“.

Ein langes, heißes Mühen hat der würdige Abt Mauriz
Knauer zu Prag und Bamberg, beſonders aber in ſeiner Pri-
vatſternwarte im „Blauen Turm“ des Kloſters Langheim, dar-
auf verwendet, den Einfluß der Geſtirne, „der Planeten Jn
fluenz“, auf das Wetter zu ergründen. Freilich dachte ſichs der
gelehrte Aſtrolog nicht ganz ſo einfach, wie ſeine ſpäteren Nach-
ahmer: ſein Kalender war urſprünglich ein „immerwähren-
der“, in dem die ganze Reihe der Jahre 312 betrug; und erſt
nach Ablauf dieſer Reihe ſollten wohl die Erſcheinungen von
vorn beginnen. Später, ſchon in den erſten Drucken, iſt es
viel einfacher: Man kennt ſieben Planeten; die wechſeln in der
Herrſchaft ab, und ſo kehrt immer nach ſieben Jahren das
gleiche Wetter wieder.

Man ſoll eigentlich nicht hus der Schule plaudern und ſoll
keine Handwerksheimlichkeiten verraten. Aber der Schreiber
dieſes Kalenders will es dem Leſer ins Ohr ſagen, daß er für
20 Pfennige das Wetter auf 100 Jahre kaufen kann eigent-
lich iſts ja, wie geſagt, nur auf 7 Jahre, denn das Jahr 1921
1860 bis 19160“ erſchien bei Enslin und Laiblin in Reutlingen,
1914, und genau ſo weiter die Jahre 1928, 1935 und ſo fort:
„Dr. Moriz Knauers vollſtändiger 100jähriger Kalender von

1860 bis 1960“ erſchien bei Enplin und Laiblin in Reutlingen,
und jeder Buchhändler beſorgt einem ſolcherweiſe die Wetter-
weisheit nicht nur auf hundert Jahre, ſondern auf alle Zukunft
hinaus. Und für das geringſte Geld: Darin wenigſtens ſind
wir weitergekommen, daß wir für den Wetteraberglauben nicht
mehr „unendlich hohe Preiſe“ bezahlen müſſen!

Wenn aber immer noch ſo viele Menſchen den Glauben
nicht gänzlich aufgeben mögen, daß Mond und Geſtirne die
irdiſchen Dinge auch im Wachstum und in den Geſtalten des
Wetters beeinfluſſen, ſo hat dieſer Jrrtum in einem ſehr wah-
ren Gefühl ſeinen Grund: Schließlich hängen in der Welt alle
Dinge irgendwie ineinander, und alle Nähen und alle tiefſten
Fernen ſind miteinander verwandt. Wie eine Kraft der Maſ-
ſenanziehung alles Bewegen der Welten lenkt, ſo ſucht der Phi-
loſoph die letzten Einheiten alles Seienden in immer neuen
Formen des Denkens, ſieht der Weiſe ein und dasſelbe Herz
voll Liebe nud Leid unter dem Bettlerkittel ſchlagen und hin-
ter dem Königsgewand findet der Fromme einiges Genü-
gen in ewigen Bildern des Göttlichen.

So wohnt nun einmal törichter Wahn eng neben dem
Höchſten in uns und ſtrömt aus demſelben Quell mit ihm. Und
wenn der Kalenderſchreiber zum guten Ende einen Rat geben
darf, ſo heißt er: Man verſuche nie einen Aberglauben wie den
an die Wetterweisheit des „Hundertjährigen Kalenders“, oder
an die wetterbildende Kraft des Mondes, zu bekämpfen
es wäre doch vergeblich!

In den nächſten Tagen wird der „Merſeburger Kreiskalender
1914“, deſſen Erſcheinen ſich infolge verſchiedener Widrigkeiten verzögert
hat, ausgegeben werden. Wir ſind in der Lage, als Probe heute das fol
gende daraus abzudrucken.

BVorgeſchichtliches Spielzeug

Aus dem „Merſeburger Kreiskalender 1914“ (Preis 40 Pfg.).
Auf dem Gebiete der Vorgeſchichte iſt in der neueſten Zeit Erheb-

liches geleiſtet worden. Durch umfangreiche Ausgrabungen und uner-
wartete Funde konnten Schlüſſe gezogen werden, die zu einer gefeſtigten
Zeitſtellung und einer genaueren Kenntnis der Bevölkerungselemente
unſeres Vaterlandes führten.

Die Steinzeit, in der die Menſchen lange verharrten, und die Perio-
den der Metallzeit, in der die Entwicklungsſtufen aufeinander folgten,
konnten deutlich er werden, und Aufſchlüſſe und Funde aus unſe-
rer engeren und weiteren Umgegend haben an dieſen bedeutſamen For
ſchungen erheblichen Anteil.

Aus den Ergebniſſen unſerer Vereinsarbeit nach dieſer u
e h ein kleines Bild heraus, das von Intereſſe für weitere Kreife
ein dürfte.

Es handelt ſich um Spielzeug aus der
Die rechte Uferhöhe des Geiſelbaches um das Dorf Kötzſchen war

ſchon zur Bronzezeit gut beſiedelt, die Menſchen fanden ſchon damals
dort ein für Ackerbau und Viehzucht geeignetes Gebiet, und daß ſie gutPmehit hatten, zeigt die Foribeſiebelnng an dieſer Stelle bis auf unſere

ge.
Beim Ausheben eines Grabes ſtießen die Dorfbewohner auf zwei

vorgeſchichtliche Beſtattungen, die dicht beieinander lagen. Mit größeren
Steinen umſtellt, fanden ſich in Beſtattung 1: drei taſſenartige Gefäße
aus gebranntem Ton, teils mit einem Strichornament verziert, und aus
Bronze ein Halsring, Arm- und Fußringe, den Reſt einer Nadel, zwei
Spangen und eine Spiralfibel. In Beſtattung 2, die ebenſo gebaut war
wie 1, ſtanden zwei erheblich kleinere Taſſen und zwei kleine Tellerchen,
welche nahe dem Rande mit zwei vertikal gerichteten Löchern verſehen
ſind. Es war ſofort klar, daß es ſich in Beſtattung 2 um ein Kinder-
grab handelte, nur die Deutung der kleinen Tellerchen blieb übrig, bis
ein Fund nicht weit von dieſer Stelle Aufklärung bot.

Aus einer ſorgfältigen Steinpackung in der Kiesgrube des Land
wirts Fiſcher wurden ein Bronzering, zwei Taſſen, ein doppeltkoniſcher
Napf und ein großer Teller gewonnen. Die Steinſetzung fand ich noch
unbeſchädigt, während Bronzering und Taſſen zerſtört waren.

Napf und Teller tragen Hrnamentierungen, die erkennen laſſen,
daß die Motive dazu aus dem Kulturleben des damaligen Volkes ge-
nommen ſind. Dicht nebeneinander geſtellten, vom Gefäßboden aufſtei-
genden Strichen ſind ſchrägſtehende, länglichrunde aufgeſetzt,
ſodaß das Ganze wie ein Stück Ahrenfeld erſcheint. Wir können anneh-
men, daß der Napf zur Aufnahme zermahlenen Getreides diente, das in
dem Teller zu Brot verbacken wurde. Von dieſen letztgenannten Gefä-
ßen ſind nun die niedlichen Spieltellerchen und Täßchen treffliche kleine
Rachbildungen, ſowohl in der Geſamtform, als auch in der Durchlochung
des Backtellers. Die beſprochenen Beſtattungen ſind Brandgräber aus
der mittleren Bronzezeit, ihr Alter iſt auf 1600—-1200 v. Chr. einzuſchä-
tzen. Der alte Brauch, in der Steinzeit die Toten als Hocker in Stein
kiſten und Steinſetzungen zu beſtatten, der in der älteren Bronzezeit 2
geübt wurde, erloſch zu dieſer Zeit ganz, und wir müſſen annehmen,
tiefgreifende Underungen in den religiöſen Anſchauungen die Urſache da
für geweſen ſind.

Man beabſichtigte gewiß durch das Feuer den Geiſt möglichſt ſchnell
vom langſam verweſenden Leibe zu befreien, um ihm ſo den Weg ins
Jenſeits leichter zu machen.

Auf einem Reiſighaufen übergab man den Toten der reinigenden
Flamme, und die übrig gebliebenen Knochenreſte wurden in Urnen oder
auch direkt in Steinſetzungen, in flachen, kaum einen Meter tiefen Gru
ben, der Erde übergeben.

Kinderſpielzeug iſt in allen vorgeſchichtlichen Perioden nachgewie-
W. Je höher die Entwicklung ſteigt, deſto mannigfaltiger tritt es auf.

as wir zu Kötzſchen in Gräbern der Bronzezeit finden, zeugt von der
Elternliebe des damaligen Volkes. Ganz ebenſo äußert ſich Elternliebe
heutzutage in dem von uns noch geübten Brauche, dem toten Liebling
ſeine kleinen Koſtbarkeiten: die Puppe, ein kleines Täßchen, oder Tel
lerchen und anderes mehr ins letzte Haus mitzugeben.

Wie gern ſehen wir zu, wenn unſere Kinder emſig kochen und backen
mit ihrem Spielzeugl Wir wiſſen nun, daß es in längſt vergangener,
urgermaniſcher Zeit ebenſo war.

Die beſchriebenen Gegenſtände ſind von der Gemeinde Kötzſchen dem
Heimatmuſeum in Merſeburg bereitwilligſt übergeben worden und da-
ſelbſt aufgeſtellt worden. Jedermann kann diefe Dinge, mit denen Kin-
derhändchen vor mehr als 3000 Jahren ihr Spiel trieben, im Muſeum
beſichtigen; es iſt Mittwochs von 3--5 Uhr und Son s von 11
Uhr unentgeltlich geöffnet und befindet ſich im „Alten Kloſter“.

Richard Ortmann.

Vermiſchtes.
Berlin, 20. November. Aus Verſehen hat ſich heute der Bäcker

meiſter Saunus aus der Allenſteinerſtraße erſchoſſen. Er pflegte ſtets
einen geladenen Revolver in der Taſche zu tragen, den er beim fen
gehen unter das Kopfkiſſen legte. Heute morgen, als er nach der Nacht
arbeit ſchlafen gehen wollte, ſtürzte er plötzlich wieder aus dem Zimmer
und rief: Jch habe mich aus Verſehen erſchoſſen. Seine Frau fing ihn in
den Armen auf. Der Tod trat ſchon nach wenigen Sekunden ein. Wie
ein Arzt feſtſtellte, war die Kugel ins Herz gegangen. Vermutlich hatte
ſich die Waffe entladen, als ſie aus der Taſche herausgenommen wurde.

Einſt und jetzt. Jn den 30er Jahren vorigen Jahrhunderts ge-
brauchte die Eilpoſt Frankfurt- Halle und umgekehrt für die 343 Kilometer
lange Strecke einſchließlich der Frühſtücks- und Mittagsaufenthalte reich
lich 35 Stunden. Jetzt legt man dieſelbe Strecke in einem der D-Züge
in nicht ganz ſechs Stunden zurück. Iſt der neue Tunnel durch den Di-
ſtelraſen bei Elm und die Umgehungsbahn bei Bebra fertig, braucht man
zirka 5 Stunden, um von hier nach Halle zu gelangen.

Danzig, 21. November. Ein Automobilunglück hat ſich etwa 3
Kilometer von Chriſtburg (Weſtpreußen) mit einem von vier Marien
burger Herren beſetzten Auto ereignet. Das Automobil fuhr einen
Verdeckwagen des Beſitzers Brenner aus Chriſtburg an. Dieſer Wagen
wurde völlig zertrümmert und die Jnſaſſen herausgeſchleudert. Hierbei
erlitt Frau Brenner einen Schädelbruch und liegt hoffnungslos da-
nieder. Die anderen Jnſaſſen wurden zum Teil recht r verletzt.
Die Jnſaſſen des Autos wollten den Verletzten Hilfe leiſten, wurden
jedoch unter Drohungen daran gehindert.

erieWiesbaden, 21. November. Der Gaſtwirt Alois Keller aus Dotz
heim, der ein geladenes Flobertgewehr im Hof ſtehen ließ, worauf der
14 Jahre alte Karl Wirbel es ergriff, auf die 20jährige Nichte des Wirtes
anlegte und das Mädchen un Stelle durch einen Schuß in den Kopf
tötete, wurde heute von der Strafkammer zu drei Tagen und
10 M. Geldſtrafe verurteilt. Wirbel, der unglückliche kam mit
zwei Tagen Gefängnis davon.

Theeu, 20. November. Der Ende Auguſt in Hohenſalza verhaftete
fahnenflüchtige Musketier Joſeph Straskiewicz vom 61. Jnfanterieregi-
ment hat jetzt im Militärarreſthauſe eingeſtanden, den Doppelraubmord
am Organiſten Cyrankowski und deſſen Wirtin zu Althauſen im Kreiſe
Kulm in der Nacht zum 8. Auguſt verübt zu haben. Ferner legte er das
Geſtändnis ab, den Rentenempfänger Szymanski auf offener Straße über
fallen und beraubt und mehrere Einbruchsdiebſtähle ausgeführt zu
haben.

Luftſchiffahrt.
Madrid, 20. November. Einen bemerkenswerten E

Rif-Kabylen bei den letzten Kämpfen mit den ſpaniſchen Truppen.
Es iſt ihnen gelungen, einen ſpaniſchen Aroplan, der zu Aufklärungs-
zwecken ihre Stellungen überflog, in ein derartig wirkfames Feuer zu
nehmen, daß er zur Umkehr gezwungen wurde, nachdem ſein Führer
und der Beobachtungsoffizier verwundet worden waren. Wie Tele
gramme aus Tetuan melden, wurde das Flugzeug von Leutnant Sil
Ros geſteuert, der von zwei Kugeln ſchwer verletzt wurde, während der
Paſſagier, Hauptmann Barreiro, mit einer leichteren Verwundung davonkam. Der Führer beſaß den Mut und die Kaltblütigkeit, feinen Flug

fortzuſetzen, und erſt kurz vor der Landung im ſpaniſchen Lager ver
ließen ihn die Kräfte. Der Apparat ſtürzte aus 5 Meter Höhe zu Bo
den, wobei die beiden Offiziere wiederum nicht unerheblich verletzt wur
den, während der Apparat ſchwere Beſchädigungen erlitt. Man hofft
jedoch, die beiden Offiziere am Leben erhalten zu können. Der ſpaniſche
Kriegsminiſter hat den beiden Offizieren ein Telegramm geſchickt, in dem
er ſie zu ihrem tapferen Verhalten beglückwünſcht.

Provinz und Umgegend.
Laucha, 21. November. Es dürfte intereſſant ſein zu er-

fahren, daß ſich vor nicht langer Zeit ein Komitee gebildet hat,
welches ſich in dankenswerter Weiſe die Aufgabe geſtellt, mit

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)

hatten



Nummer 275. 1913. Merſeburger? Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 23. November.
allen Kräften dahin zu wirken, daß die Strecke Cölleda--Laucha durchſchneidet, würde uns eine direkte Verbindung mit Merſe lizien, der auf dem hieſigen Salinengut bedienſtet war 3
weitergeführt wird, und zwar: von Laucha nach Mücheln. Die burg bezüglich Halle bringen, auch würden weitere Kreiſe doch j hatte geſtern früh ſein Zimmer geheizt, die Pferde gefüt
Städte Laucha und Mücheln ſind bereit, größere Opfer zu brin- großen Nutzen, unter anderen durch billigere Kohlenbezüge und ſich dann wieder ins Bett gelegt. Aus dem Ofen ne
gen, ebenſo auch die dabei intereſſierten Gemeinden. Sofern uſw. haben. Für die Eiſenbahnverwaltung wäre es inſofern nun wohl glühende Kohlen herausgefallen ſein und dieſen
auch die bedeutende Kohleninduſtrie im Geiſeltal, für die doch von Wichtigkeit, als dann die Hauptſtrecke von Merſeburg bis haben einige Torfſteine, die auf dem Blech vor dem d

durch Eröffnung dieſer Strecke große Abſatzgebiete erſchloſſen Naumburg nicht unbedeutend entlaſtet würde. Wie wir weiter lagen, entzündet und durch die dadurch entſtandene Rau fen
werden, entſprechende Beiträge zeichnet, ſowie auch die Kali in Erfahrung brachten, ſoll die Eiſenbahnverwaltung dieſem wickelung iſt der Unglückliche erſtickt worden. Sofort
werke, dürfte wohl an der baldigen Ausführung dieſer Strecke Projekt nicht ablehnend gegenüberſtehen. Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos. Der junge Men te
nicht mehr zu zweifeln ſein, zumal auch der Kreistag in Quer- Dürrenberg, 17. November. Den Erſtickungstod infolge war jedenfalls infolge des Rauches erwacht, war aber n
furt das Projekt mit energiſch zu fördern beſtrebt ſein dürfte. Rauchentwickelung erlitten hat geſtern früh der 18 jährige mehr fähig, ein Fenſter oder eine Tür zu öffnen, ſondern v
Dieſe nene Linie welche den ſüdweſtlichen Teil unſeres Kreiſes Knecht Nykala Melniyk aus Zyrawa (Kreis Zydazwo) in Ga dem Bette zuſammengebrochen, woſelbſt er tot aufgehoben wurbe

c e Wu zu5 e S n 5 t e J S 4 m S W. e re a

wird vollkommen rein, von Blut, Eiter und sonstigen Flecken befreit und gründlich
desintiziert durch

Persil das seibsttätige Vaschmittel
Besitzt stark desinſizierende Wirkung selbst bei niedrigen Temperaturen von

30--402 C. und macht die Wäsche keimkrei.
Gefahrlos in der Anwendung und garantiert unschädlich.

Ueberall erhälthch, niemals lose, nur in Originsl-Paketen.

i Henkel's Bleich-Soda,.
e e e e e e e e eMuſſauffüßrung

erſeburger Wach Vereins
im Dom zu volkstümlichen Preiſen

am Totenſonntag, den 23. Rovember 93.

r J

Anfang 3 Uhr. Anfang 3 Uhr.
e Mitwirkende: Frau Dr. Marg. Witte (Sopran), Herr Profeſſoru B. wo er Seele (Bariton), Herr Paſtor Berger (Violine), Gemiſch. er Chor: Bachverein,

Zu Br Ab n dem e Zur Aufführung kommen: Gemiſchte Chöre von Joh. Seb. Bach, Solo-
u Zu ung h geſänge für Sopran mit konzertierender Violine, „Vier ernſte Geſänge“
nd h h wo e h So von Joh. Brahms, Violinſolis u. a.

J 7 Preiſe: Hochaltar 1 Mk., Schiff 0.30 Mk.5 Den hörenden Mitgliedern werden die Programme, welche zum Ein-
tritt berechtigen, durch den Boten zugeſtellt.

Eintrittskarten (Programme) von Mittwoch an bei Fr. Stollberg,
am Sonntag im Domküſterhauſe.

r We.
o
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n rendie Butter Proch
en Noch h t Le ertbekren“

M b manchmal mib der r u u r Co SSo n d d Neun Strer, e t r b an—Äu— "»=»z. per 6
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S Unsere direkten

ber Fruu ze h n h 1.60 8 5.00e da Be S Zehn e wiedereim bei el 5 auch in Paketen von 10 Pfg. und höher.
PALMONASPFLANTEN-BTTER- MARGARINE Ka iser“s Kaffee Gesch äft

V 8 m. d. H.piſdet Staats- und Gemeindebeamte aus. än.Lerwaltungsdeanten ſehuſe hag ſuee e
Fürs TotenfeſtMi on 150 om lang, nur 1300 Mk., der beste e ar e9 kleine Flügel. erzinsung v. Bareinlagen zu40 halte ich mich inConto-Corrent-u. Check- Verkehr.

eneraſmusikdirektor Mikorey schreibt: Die Perzinaflügel vereinigen die

I Europas größter Kaffee Rösterel-Betried. Ueder 1000 Fnialen.

90909 929e

j ;chon von 750 Mk. an, anerkannt 3Pianos e aber Discontierang guter Weehnen I Kränzen, Kreuzen uſw. aus lebenden u. künſtlichen Blumen

r r eibt: Die P. u. Verkt Ann- ſowie in jedem anderen Material für Gräberſchmuck in allen PreisVorzüge der Blüthner- und Bechsteinfüge! in cich. Es sind ganz hervor- deren per nud iagen, geſchmackvollſt ausgeführt, beſtens empfohlen.
ragende, in Ton und Technik erstklassige Pabrikate. Die Perzina-Mignon-

lkügel sind Wunderwerke, sie haben eine grosse Zukunf.t sicheren e rton Albert Trebſt,
Alleinvertretung Herm. Lücdiers, Mittelstr. 9-10. dogor va Besorgung von Ackerhypo- Blumenhandlung, Fernruf 475. Handelsgärtnerei, Ferurufl0.Halle a. S. Aelteste Pianohandlung am Platze. Halle a. S theken, (215 menh c Fe f Ha g J

t Vertreter von Schiedmayer Söhne, Pörster-Leipzig, Weissbrod,c et Kuhbse, Thürmer. (1236 Friedmann K bo., S e S Xz n Malla a. S., Poststrasse 2. e Wzu haben in der Kreisblatt-Druckerei.
2 7T T n FlechtenkrankheitenJ. 59 R naſſe und trockene Flechte, Kopf-, Körper-, Bart- und SchuppenFlechteh Zuhn-Atelier Willv Mucder J 2 m n ſelbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauensvoll

n Bänder, Abzeichen, chriftlich und mündlich an mich. Erteile gern jedem Flechtenkranken Rat
S m. I und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit werden kann und4 Dheaterbühnen, Diplome. wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem Leiden geheilt habe.Markt 19. 1. Et.

Tel. Nr. 442.
3

ERSEB G P hnert Totzke,
Sonntags W'eim. Pahnenfabrilc Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen und Heilungen in hartDontist näckigen und alten Fällen liegen zur gefl. Einſicht offen.H. Schott, Weimar. Wilhelm Kremer, Essen-iKubr, Rüttenſcheiderſtr. 20t.

RKheumatische Schmerzen, RKeiben,
Hexenschuß. In Apotheken Fl. M 1,30.
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